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Breslauische Sprichwörter.

Vor einigen woelicn fand ich in einer hiesigen privatbibliothek die

nachfolgende Sammlung breslauischer Sprichwörter. Die handschrift ist in
8° und stammt aus dem anfange des vorigen Jahrhunderts; ich gebe ihren

inhalt unverkürzt, obgleich in der 1734 gedruckten und nun auch schon

ziemlich seltenen Sammlung Gomolke's (Trömel, no. 286) manche der hier

mitgetheilten Sprichwörter, bisweilen wörtlich, enthalten sind. Nur in der

Schreibung bin ich abgewichen und bemüht gewesen, sie der ausspräche

möglichst genau anzupassen; bloss wo ich fürchtete, ganz unverständlich

zu werden, habe ich mich nach unserer Schriftsprache gerichtet.
Über die von mir angewandten lautzeichen bemerke ich folgendes.

Mit a bezeichne ich, wie diese Zeitschrift, den zwischen ä und ö

schwebenden langen laut; den entsprechenden kurzen, welchen Weinhold (dia-

lectforschung, 25) durch a, diese Zeitschrift durch ä wiedergibt, schreibt

die handschrift fast immer t>, und ich habe dies in den meisten fällen

beibehalten, obgleich dadurch der laut nicht ganz genau ausgedrückt ist.

a nehme, auch ich für das stumme e; ich hätte es gar nicht geschrieben,

wenn auf diese weise die Wörter nicht für viele oft unkenntlich geworden
wären, s steht für das aspirierte j seh), seh' oder auch s' für das

weiche seh (Weinhold, dialectf. 81), und mit gh endlich will ich die weiche

kehlaspirata bezeichnen. Da wir in der Schrift die beiden scharfen kehl-
und gaumenaspiraten durch dasselbe zeichen ch ausdrücken, beim sprechen

aber (z. b. dach, dich) wol unterscheiden, ohne in zweifei zu gera-
then weil die ausprache eigentlich durch den vorhergehenden vokal

bedingt ist (ausnahmen finden sich bekanntlich, z. b. in der Schweiz), so

könnte auch j allenfalls zur bezeichnung der weichen aspiraten ausreichend

sein; da wir aber gewöhnt sind, / nie als guttural auszusprechen,

so nehme ich einstweilen gh, bis man sich auch hier über ein bestimmtes

zeichen geeinigt haben wird.
Die dem texte angehängten erläutcrungen *) sind nur beiläufige be-

merkungen ohne, irgend welche ansprüche. Sie sind aus keinem andern

gründe geschrieben worden, als um dem Nichtschlesier das lesen einiger-
massen zu erleichtern. Im übrigen verweise ich auf Weinhold's dialect-

forschung (Wien, 1853) und auf sein schlesisches Wörterbuch (Wien, 1855);

*) Die im texte (26. 295. 338. 615) vorkommenden parenthesen stehen in der

handschrift.
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242 Mundartliche Dichtungen

beide bücher habe ich auch in meinen anmerkungen der kürze wegen als

dial. und wbch. so oft wie möglich angeführt.
Breslau. Friedrich Pfeiffer.

1. Reim dich, oder ich frass dich.

0, wäron kennt, dar keften nich.

A höt'sam egan schreklich gesät, wars nich wess.

Bei dam is lob und gras varturben.

5. Wd der zäun nidrich is, wil itweder dribor.

Wii a schund hikimmt, is as am besten gewäst.

Nu, ir loite, macht och fingarhandschkan wasde och ein recht is.

Ich wärsam wul nich an och warfan, dass a su left.
A werd egan migan am leztan päre gin.

10. Untrei schlced immar sen egnan herrn.

Wi's uf de mile kirnt werd-s abgemälen.

Vil keppe, vö sinnan.

Ir loite, macht ok klissal wasde recht is.

Irran is menschlich.
15. A wess olle stiege am sesal hingen nei.

War vürkimt, dar mcelt v.ür.

A hätte missan frier ufstin, wenn a mich hätte betrigon wuln.

Wi spizt a de üran, a denkt -s git ibar in.
Ma werd gewiss suln de wurte uf de gultwögc leen.

20. Ja, a schlaed uw a sattal und ment's färt.
Nu de vsegel ausgeflögan sein, wil a irste kluk wärdan.

Der kriik git su lange zum burne, bisam dar henkol abbricht.

-s zagit wi puttar ä dar sunne.

Ich wilam an andarn rigal var de näse schlban.

25. 0 schär a sich ok hi, wu a is härkumman.

Ich wil-s kurzrunt nich hän.

Ju, wenn-s- kirnt, su kirnt*s mit haufan.

0, di sachan sein nich uf sem miste gewaxan.

0, hird ok! -s he?t: wärde loigt, dar srild 6ch.

30. Schept ma duch an burn aus, geschweige denn das.

A nimt mar gleich 's wurt ausam maule.

Ich gleb-s, am gelirtan is gut prsedijan.

0, hir a ok, a kimt izundar an a wurf.

U"w an gruben knittel gehird a grübar keil.
35. A höd och immar a toiwel ze braten.
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A is lange rene wek.

Wurum sid a denn su sauar?

I, lutt mich ok.

I, *s froirdan, a mechte alle vire an fn leffel sczen.
40. Ma mechte zarflissen, su warm is ein.

A is a stefremder mensch.

Hä ich duch gcsän, doss ich varblindan mechte.

Unt wenn a schwirt, doss ich de ogen blutton, su gleb ich-s nich.
A grent hessc bitre za;ron.

45. An ganzan geschlänen tak.

Weil der bäsan noi is, su kaerd a gut.
-s wert wul nuch vtl wassar wekflissan.
Seid ich hulz in a wald trän*, wüsen vur genunk drinne is?
Mite gefangen, ipite. gehangen.

50. -s lcft olles as wenn-s bene hätte
Doss mer arm und bene zitterten.
Unt wenn mars alle foffen prsedichtan, su gleb iclrs nich.

Vil hunde is der häsen tut.
A sid am ich asü änlich as wennam aus a 6gen geschnitten weer.

55. Itweder Schäfer lobt seine koile.
Das brüt das ich asse, da lit das ich singe.
Vur dam böme, därde mer schotten gibt, müss ich mich begen.

I du zitstont!

Jo, dos sein streche.
60. Mar meci.t sich begraben.

Das wunder mecht's frassan.

Gix, herr bäder.

'S ränt, as wenn's mit können giste.
*s is ok horte dernäban.

65. A denkt, a is gär hän am kurbe.

Griisse vsegel missan grosse nästar hän.

Bar warn ir§te longe ärmal midam mochen.

0 ma kennd a vögal on a fordern.

0 macht ok fürt, su höt ma ort und ende.

70. A werd mer schund wider in meine schüton kumman.

A denkt, a höt de klukhet gär gefrassan.

Ich hä-s mei tage gehurt: gär ze kluk is holb tumb.

-s liest: warn de ku is, dar zise bem zäle.

16*



244 Mundartliche Dichtungren

Ma muss sich strecken noch der decke.

75. A höts gär kribeldicke hingar a üran.

Imgedrset, su werd a schüch draus.

De loite spein dergsegen.

Horte-wider horte.
Grädezü is der beste wrek.

80. Ungebätne gaste sezt ma hinger a härd.

A wert mich ju nich im Stiche lussen.

A git rim wi de koze im a hesse brei.
Im a iige is de ku blind.
's hest immer; wurst wider wurst.

85. Ich koiin mich uwan verbissen as wi der buk uf de herner.
Das häd ich nich mit spissen beim gesucht.
Hod a duch ongst wi a rüthetich farkel.
-s hest immer: guke ribar, guke niber.
Wärde kän,-der kän

90. Ich glebs, a nimt a kup schwischen de üren und g't derviin.

Wenn der fux nich me als _ luch weste, a wser lai.gc gefangen.
Däm bire war recht haewan gegän.

'S is ok a ibargank, hotte dar fux gesät.

I älder dar buk, i steifer's hurn.
95. I, dö hätt ich a buk zum gärtner gemocht.

A brauchtsen, wt der wän 'sfimfte rät.
Fserd a duch nei wi der pauar ei de stiweln.

I jü, -s hest: wort a wink.
A kväm gezön wi de füge aus der puttermilch.

100. Ich Sprech: a kän durch a brät sän, wenn-s a luch hätte.

Ich glebe, de hunde hänem a wsek gefrassen, doss a nich har kirnt.

A is suste gär fix mit der näse uf a ärmel.

Wenn-s wert grädezü gin, wil ich och a fürmonn wärden.

A konn a mantel schreklich noghem winde dram.

105. Luss as ok gut sein, ich wilan schune wider bezälen.

N_, war dechte, doss de koze sulch spek fresse, und is a sulch fett. dink.

-s is ols wennen a häsel gelakt hette.

•s verlongt es, ma mechte herner krigen.
Ich hotte sunste kenn sanf als dän zur eitunke.

110. Ich wil gin su weit mich meine bene trän.

Ju, ich war am schäfar de koilc abkefen.
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0, macht ok fürt! 's is ja, as wenn ma uf nadeln §tinde.
Ich häen ausgemacht, -s hätte nich a hunt a stikel brut vum genummen.
Wis an wald schalt, su sphalt-s wider raus.

415. Ma wess nich, ob-s gehaun oder gestuchen is.

Muss is a bise kraut.

Ja, war olle dinge weste, dar tcete dernöch.

0 ich kenne deine kreide schund, wi se schreibt.

0 ich hä olle hände vul zu tun.
120. Left a duch, as wennem der kupp brente.

Sei väter is ke gläser gewäst, doss a sü stit.
A hätt mich bei am häre iber a häufen gestüssen.

A muss dran unt wenn a hundart halse hätte.

Zoit a duch wi de toire zeit.
125. -s wser angegangen, as wenn ich mor uf a kupp gegriffen hätte.

-s war su schine, der mäler hct-s nich schinner malen kinnen.
A kent mich as a tausend.

Ne, sät doch!

A wert-s wul nich versoimen.

130. Mer war su bange, doss mer olle häre ze bärge stunden.

Ja, bem luche is de kü fett.

Ja, dos wtxr wossar uf meine mile.

A höt wul egan undar a hindern geschlöfen, doss a su kluk is.

Holb und holb, wi ma de hunde schirt.
135. A is su fett, a mecht ufplozen.

Wü meine mutter säss, dö se anne braut war.

1, ich häem dos ding lange pröwezeit.
A höt immer sei maul vurnefir.
Hudaduch an hols, as wenn am mit der reibekoile gebort wser.

140. Langsam nasrt sich öch.

Der pi'idex wachstem wull nich vu tiljauche, doss a su fett is.

Wos dos nich fer geirsche streche sein.

Lange gebürgt, is nich geschankt.
Ma werd am hern ere scheelen.

145. Unmiglich dink verbitt sich wul salbar.

Wi mas treibt, su gits.
E"ne schwolbe macht kin summer.

A betribt ke wosser, a fält ok gär nei.

0, wennam da öden ufhibe ze anner suppo.
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150. Ma werd dor gewiss suln de üren schaben, doss de nischte birst.
A werft gär garne an e noch am sperlije.
A däm hause war ich wul nich olt wärden.

0, wenn ok em's wosser ana hols git, ma lernt wul schwimmen.

1, schlieft a doch, mcclita doch a jingste tag verschlafen.
155. Ich wess, doss ich a su rüt bin wi a fischttgol under mem gesichtc.

I, hotter nich an rond, ir loite?
Seine putter muss immer üben schwimmen.

Werd am gut betten, su werd a gut ligon.
Ich hä wul hiren an vögel singen.

160. I*r hot wul hiren loiten, ok nich zusommen schlän.

Ja, wos hingen anöch kimt, dos frassan de hundo.

•8 isem nich a sü im's harze, wi im's maul.

Ne, war werd ok 's helije grab imsunstc bitten.
Se hän kind und kaegal und olles mite genummen.

165. Ich glebe, a höt-s geruchen, doss a grade härkimt.

0, da wil ichem brif und sigel driber gan, doss nischte draus wert.

Ja, dö leit der hund begraben.

A, stit mer recht am gesichto.
Ich wilem ok gär aus a ögen gin.

170. Doss am harn ok nich ibel wert.
Ma müsem's brütkerbal a wink hieher hengen"

Ich glebe, a sit hoite durch de hilsen.

Ich dächte, a hätte de kinderschü longe zerissen.

Ä bort gar gerne 's brat am dinne orte.

175. A schwirt sten und ben, doss nich war is.

A is schreklich beior am brate.

Ma müss immer fimwe lussen gräde sein.

Wenn ma under a wilwen is, müss ma mite hoilen.

A tut as wennem nischte drinne wser.

180. Höt mers duch an annem jöre nich a sü gut geschmakt.

1, sit miclrs duch asü schine on, ich Melde mit lust dervun asson.

A mäk wul rei kummon, 's haus werdem wul nich uf a hols follen.

Gemeniglich wenn ma under de hunde schmeisst, so trift ma inn.

Ich häsem duch a sü egen eigekoit.
185. A tud as wenn a weide ollen heilijen de fisse obbeissen.

A wink schworze kreide har. doss ma amöl sitt.
A höt wul egen a brät am riken, doss a sich nich begen konn.
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A is ausgefären wi anne berkene rinde a scm gonzen leibe.

A höt gewiss vcgel im hutte, doss a nich grisson konn.
190. Ma konn nich ender fligen, biss ma fädorn höt.

Doss ane mike sul huppen wi a färt, dos is unmiglich.
Iss duch, as wenn-s a kosten hinge.
A wertse wul nich olle derbeissen.

Och, se sein olle iber inn lösten gcschlän!
195. A wcrd's krimmarn am nackan krigen.

's stitem, as wenn's nich seine wrer.
IAs a dueh gär hingar der tire hoite.

Ich wärem wul egen suln de hände underlten.

A müss sich duch alene aussin, und wenn a nuch su bise wser.

200. Ma wcrdem egen suln an trumpiter schicken, doss a nich kirnt.

Der klene is nich gewoxen, doss a am grüssen sul hingen nei krichen.

A wil andern loiten ratten fangen und konem salber kene moise

fangen.

Ja, der gebrante fercht sich 's foiers.

Aus andrer loite haut is gut rimen schneiden.

205. Ich halde, dossan der faffer best.

Gselije springe garäten seiden.

•s hest immer e 33sel dan andern langür.
A is suste gär ausgeajst.
Schwizt a duch wi a braten.

210. Ma müson behalden as wenn en a hund gebissen hätte.

A is sunst a kintfrummer mensch.

Dö haber Mösen unte proweten.
-s gedenkt mich noch ungeschän ze sein, dos dink.
Aus däm krönie wert wul nischte wärden.

215. A wert wul nich aus der haut färan.

A wert-s wul missan a wink meer gän, wort ok a wink.
O, wenn da loiten schun de laus on a grint kirnt, su iss nich anders^

Ich gleb-s, a höt seine schäfe schunt ei's troige gebrucht.
Ma wert nich vil fäderläsens machen.

220. Ich gleb*s, ha zoit a kup aus der schlinge unt git dervun.

O, zi a sich ok bei senner näse.

Dor gukuk ruft inde sen egnen nämen aus.
Richa ok a sen büsan.

Nüt bricht eisen.
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225. Och, a is a blutormer mensch.

0, bei mir trift a vorwär nich kaegel.

Ich dächte, der wäk waer em bret genunk.
1, 's werdem ju olles ze wosser gemocht.
Wenn ma 's wulwes gedenkt, su kirnt a grade.

230. Wenn am aesel ze wul is, su git a ufs eis tonzen.

A torf vorwär nich ze fri kram.

A wier gut nöghem tüde ze schicken.

Ich gleb, a roieht a braten, doss a fürt git.
Is mors duch hoite, as wenn ich noi gebüren wser.

235. 0, wenn's e schunt kligar sein wil as de henne.

Ich hiren gin, a hot pantuffeln an.

Se hänem dirr und grine obgesät.

Mit gunst ze melden fer irlichon loiten, — dar denkt wul nich, doss

dreck sei vetter is.
Reicher loite krankt und ormer loite gebräz roieht ma öndä's gär weit.

240. Dan ögenblik bin ich wider dö.

Ich gä olles zu, wos ich verkefen konn,

U^wan güden bissen is nich ze lange gewort.

I, hul-s der hund, a kän schwimmen.

Ju, -s werdem bekummen, wi am hunde grüss frassen.

245. Ja, nöghem assen seit mei gast.

-s git olles a kräbsgank bei da loiten.

Hinger sich schorren de hunde.

Tud a duch, as wenn a weide am häsen dorvön löfen.

Wich lapsch tielsch ding is das.

250. Ich gajb a greschel drimb, wenn ich-s weste.

A höd a traffer hoite nich mite.
Nach getaner arbeit is gut rün.
Gid og a götskammer, *s sein kene moise drinne.

Wi nia arbt, su isst ma öch.

255. A werd a Geierskiche kummen.

Gibste mer's gelt spricht der schuster, su gä ich der do schü.

Wenn är nich selde dö sein, su werds nich verbrucht wärden.

A höt de bibel am kuppe bis uf de brätel.

Ma spont gär garne de färde hinger a wän.

260. Uf men fissen werd a wul nich reich warden.

Schikt a sich wi anne faust ufs öge.
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Der Sparer wil an zaeror hän.

Mit verleb ze rieden, nu 's raus is.

An grossen häufen nischte.
265. Left se duch, as wenn se a morkt versoimbt hätte.

Fosst mors an a bändel und firt mors im a rink.
'S is og a schöfhusten.

Schreib a X fer a U, su kimste der rechnung zu.

Ich wären loben durch's gonze A. B. C, bcm X. war ich anfangen.
270. Wos der geier räch konn, weil a jung is.

A schelmc därs besser mocht as a*s gelarnt höt.

Wenn dar mensch su vil gut hätte as mut, 's kaeme ke geier midem

zerechte.

Wenn der zige der schwonz ze lang wierc, su hib a sich a de ogen.
Gott wess wul, wiehern tire a söl herner gän.

275. De flige sezt sich immer uwa mager färt.
A wess nich, wi a do orme loite genunk trlbeliren sul.

Wort a ok, biss a git.
Grade wi anne präzel.
A is a rechter blöstrump.

280. 's gid em ausem maule wi prägolarbson.
Der himmal hängt vuller geigen.
Ich häan mid üfgahöbnon händen gebäten.
Söl ij em denn olle wurte obkefen?

A bosst wi a krautfux.
285. Ma larnt sei tage nich aus.

Wenn ich nich dos übe bissei doitsch kende, su kende ich nischte.

's is ju noch haller lichter tak draussen.

Bor warn vorwär mich anander beie keppen krigen.
A stit em verwär am lichten.

290. Wesda ok nich hingor wäm a saesse, a werd's wul bleiben lussen.

Ja, wos hilffs, 's is hoite ze tage nich anders.

Und wenn ijen kende mid am leffel wosser retten, su taed ich-s nich.

's kam olles kribeldicke gelöfen.
Se hätten anander derdricken migon.

295. Fild ok, wi mer's harze schlaet (puft).
Wenn ijen kende mit nadeln ausgraben, ich taet's.

A is wul uwem rechten waege.

0, ich häs mit fleiss getan.
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,Stit duch olles de quäre und de länge.
300. A hot egen wider was uwa kupp geschlän.

(Schluss folgt)
Erläuterungen. *)

2) würan, wer ihn. — dar, der; dial. 27. — keflan, häuft ihn.

3) hütsam, hai es ihm. — egan, eigen; sehr ltiiufig, ja in den meisten fällen,
nur füll wort, mit „wol, wol gar, gar" zu übersetzen; vergl. zu dieser stelle
noch 9. 133. 187. 198. 200. 300. 317. 426. 466. 486. und Gomolke's sprichwör-
tersammhing no. 40. 44. 47. 63. 178. 533. 569. 571 ff. Vgl. auch zeitschr.

II, 30. 32 und unten : 184.

6) schund, schon; dial. 77; zeilschr. II, 286, 52. 432, 90 Die andere in unserer
Sammlung (z. b. 1051 auch häufig vorkommende form: schune ist nicht mehr

gebräuchlich. 7i bei (lOmolke 820: „nn ihr loite, moetcht og nich fiitger-
hanschhen, moacht og, uoas rächt is"; fingerhandschken, fiugcrliRnd-
schuhe, im gegensatz zu den hlozhandschhen, den fauslliandschuhen; iihor die

form handschhe vgl. dial. 107 und zeitschr. III, 131. Eine eben solche form ist
lalschke (lalsch-schulf), m., dafür auch latsche (wbch. 51a), f., schuh, an dem

das hinlerlcder entweder niedergetreten ist, oder ganz fehlt.
13) klissel, dimin., klösse; dial. 43 no. 6, wbch. 44a. — wasde (wie oben in 81,

eigentlich: was da; doch wird dies tonlose de auch ohne alle besondere bedeutung

angehängt; sehr oft steht auch noch da dabei, z. b. därde dö; diese

enclilica findet sich übrigens nur im nominaliv des relalivunts, also bei war,
wos und dar, dos; vergl zeilschr. II, 92, 38 und unten nr. 29. 57. 89.

20) fürt, pferd; vgl. 52: foffen, pfaffen ; 205 : /äff'er.
21) irste, erst; dial. 80. 23) zegit, zergeht. 29) loigl, liegt; dial 62.

30) burn, brunnen; vergl. oben, 127 und Grimm, wbch. II, 243.

38) lull (dafür jetzt nur lust), lasst; auch bei (lOinolke 730: littten og.
39) -s froirden, es friert ihn. — an in leffel, auf einen ort; wbch. 52b.

41) stefremde, steinfremd, ganz unbekannt; vgl. zeitschr. III, 176, 28; über den

abfall des n dial. 68. 43) schwirt, schwürt. — ich, euch.

44) grint, weint; wbch. 30a; zeitschr. II, 96, 28. 48) seid ich, sollte ich; dial. 32

no. 5. 130c. — wasan, wo dessen. 54) asü, so; wbch. 7a; zeitschr. II, 92, 47

und unlen: 180. 181. 184. Eine ähnliche form ist anö'ch, nach (vgl. 8. 161),

aus hinnäch entstanden.

57) begen, beugen; vgl. dial. 35. 61) der wunder, Verwunderung; wbch. 106b.

vergl. zeilschr. III, 218. 63) ränt, regnet. — gisle. gösse.

64) dernäben, daneben; vgl. 77: dergagen, dagegen: 90: dervön, davon; dial. 30

und oben, s. 136. 66) vecgel, vögel; sonst im plur. gewöhnlich ohne unilaut:

eiögel, vögel. 72) mei tage, meine läge, so dinge ich lebe, immer; dafür

auch das allgemein gebräuchliche mei lirhtage (zeitschr. II, 285, 8): vergl.
auch 285. 73) zal, zagel, schwänz; wbch. 107a, zeitschr. I, 263.

*) Mit beigefügten Verweisungen auf die Zeitschrift durch den Herausgeber.
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75) kr'ibeldicke, sehr dick; ebenso: 293. Den ersten ibeil des composilums anlan¬

gend, so bedeutet hriheln (nebenform krÜbeln; Schmeller II, 378, auch schle-

sisch) allerdings auch 'kitzeln, jucken' (wbch. 48a); aber die giundbedcutung
ist wol 'bewegen, kriechen', vergl. ags. creopan, altn. k r j ü p a niederd.

krupen und niederd. krabbeln, krauein (brem. wbch. II, 860, Dahnerl, 254a),

engl, c r a w I, c r a w 1 c r. Die durch / abgeleiteten verba sind frequentativa,
weshalb hriheln, kräbeln das 'viele kriechen oder mit vielen beinen kriechen'
sein wird; dafür spricht auch das ahd. ere wel On, scalcre (Graff 4, 586),
wieder das verstärkte bewegen, wimmeln. Abgeleitete bedculiingen von krt-
beln sind nun: 1) 'jucken, kitzeln', das gefühl, welches durch krlbcln auf der
haut hervorgebracht wird; 2) 'verdriesslich machen' (brem. wbch. 2, 872) und

'verdriesslich werden, sich ärgern' (Schütze 2, 348); 3) 'sprudeln, aufwallen"

von flüssigkeilen, z. b. beim kochen. Vgl. zeitschr. H, 393, 51. 556, 33.

kr'ibeldicke ist also 'überaus dick, sehr dick'; vgl. auch 293 (Gomolke 39. 681):
is kwom oalles kribeldicke geloffen. Gomolke 59 findet sich : fingers dicke
kinger a uhren. Übrigens kommt das wort krlbeln im schles. auch in der
bedeutung wimmeln' vor, in der redensail krlbeln und wibeln t wbch. 105a.

zeilschr. II, 240. III, 132); vgl. Gomolke 41: a hot daß kriebelt und wiebelt
und starrt; ahd. wibil (Graff 1, 649), mhd. w i b e 1. Sumerlalen, 48, 5;
Wallh. 17, 29, anm. zu Herbort 6880, zu Engelhard 132. Wer kornwüriner
in grosser an zahl beisammen gesehen hat, wird leicht auch dem worlc wibeln
die bedeutung 'wimmeln' erlheilen. — hinger, hinler; vgl. 80. 161. 197. 201.

247. 259 und Öfter; dial. 69. zeitschr. II, 552, 27.

87) rüthetich (rolhhäuptig), rothköpfig; wbch. 35b. zeitschr. II, 278, 57.

89) warde, wer da; oben zu 13. 96) man, wagen; zeilsrhr. 11,179.25. 111,122.

vgl. unten: 99. 110. 120 194. 198 etc. 98) wink, wenig; zeilschr. II, 553, 91;
und unlen: 171. 216. 99) gezön, gezogen; s. zu 96.

101) gleben, (glauben) glauben ; e umlaut von ö (nhd. äu und aii), vgl. S. 111.

2*40. 283: kefen, 263: verleb, 265: left; dial. 34 no. 3. — hanem (gesprochen
haan), haben ihm. 104) nöghem, nach dem. 109) dün, den, denjenigen. —
eitunke, das, worein man den bissen taucht, tunke, sauce.

112) nadel, nadel, gewöhnlich milde, wbch. 65b. zeitschr. II, 48. III, 126.

113) ausmachen, schellen; vgl. Grimm, wbch. I, 913 no. 2.

124) zoit, zieht; dial. 62 f unlen: 220.

127) tausend wol nur für taus (daus), die höchste karte im spiele, das as; tau¬
send steht bisweilen für taus; sonst findet sich tausend auch für teu-
fel *, vergleiche zeitschr. II, 504. — 133) hinder, hühner; dial. 76. zeilschr.

III, 105. 172, 16. 134) Pudel und spitze werden bekanntlich oft nur zur
hälfte geschoren, das vordertheil behält dann seine wolle. Damit sieht
gewiss auch ein anderes schles. Sprichwort im zusammenhange: zu halben haaren

(s. no. 504) ; man sagt das von einer arbeit, mit der der verfertiger nicht
recht zu ende kommen konnte und sie deshalb nur nothdürflig vollendet abliefert.

136) Vergl. zeitschr. II, 414, 54. 139) hödaduch, hat er doch.

141) tiljauche, pfutzenwasser (?); tilke, pfülze; vergl. wbch. 98a. Gomolke 356:
der hingern wächst ehm nich von tilljauche; Yergl. auch Frisch 2, 376a:
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toten oder tulen, ein bedeckter graben, das unreine wasser abzuführen; und

zeitschr. II, 239. 511, 9. 144) ere, eier; vgl. 151. 235. 584. 147) hin,
keinen. 148) ok, nur, bloss, aber; wbch. 66b; vergl. unlen: 153. 160. 216. 277.

149) ödan, alhem. 150) nischte, nichts ; dial. 81.— h'irst,hörst; dial. 43 no. 6; 80.

164) vergl. oben, s. 145. 166) gesprochen: briw unt sigel,
171) brütkerbe/, brolkörbchen. — hieher, höher; dial. 86.

o
176) beier, bei ihr. 188) ausgefuren, s. Grimm, wbch. I, 852, no. 5.

190) endet; eher; dial. 76. zeitschr. II, 339.

191) huppen tgespr. hupni), hüpfen, springen. —fürt, pferd; s. oben, hei 20.

186) seine; s. zeitschr II, 178, 8. 200) trumpiler, trompeter.
206) galich (jähling, gähling), plötzlich, unüberlegt; vgl. zeilschr III, 190, 63.

207) langür, lnngohr, csel 208) azen und a-sen, zu essen geben (vergl. Grimm,
wbch. I, 596), besonders von vögeln gebraucht ; wenn die jungen flügge sind

und sich ihr fuller selbst suchen können, nennt man sie ausgeast. In unserer
stelle wird das worl von einem menschen gebraucht, der klug genug ist, um

selbstständig handeln zu können; man verbindet aber gewöhnlich noch den

liebenbegriff des 'sehr klugen' damit: ein solcher mensch hat schon 'alle schulen

durchgemacht, alles an sich schon erfahren' und man nennt ihn wol auch

'ein ausgelragenes kind'. Das verbum verhündasen oder verhündeessen,
etwas verderben, schlecht machen, gleichsam den hunden vorwerfen, hängl
damit zusammen: vergl. ahd. huntaz \ Graff 1, 528) und unser nhd. verhunzen

(gramm 2, 21!)', mit dem es der bedeiilung nach beinahe zusammenfällt.

212) haber, haben wir. 213) es gedenkt mich, ich erinnere mich dessen ; wbch. 14a.

216) gan, geben. 217) grinl, köpf; wbch 30b. 218) eis troige, ins trockene;
wbch. 100a. 222) inde, irgend, immerhin; wbch. 38b. vergl. oben 216, 36

zeitschr. II, 239. 225) blutarm.¦ zeits.hr. III, 176, 28. — 231) lorf, darf.

239) krankt, krankheil; dial. 87 (und dial. 102?) zeilschr. III, 111 u. 240,5; eben¬

so 639: ich arbte, ich arbeite. — gebraz, gebratenes, braten.

242) üwan, auf (üf) einen ; vgl. 275. 297. 300.

243) hüls der hund zzz: hol's der teufel. Die scheu des Volkes gewisse Wörter

(wie Gott, Christus, verflucht u. s. w.) auszusprechen, erstreckt sich auch auf

den teufel, dessen namen zu nennen man ganz besonders vermeidet. In allen

gegenden finden sich dafür ausdrücke, die entweder aus dem namen teufel
entstellt sind, weil man auf diese weise doch das unmittelbare nennen vermied,
oder sie beziehen sich auf seine geslalt und färbe (vergl. mylh. 944 ff.), oder

sind noch andern Ursprungs. Vergl zeilschr. II, 501 ff. Aus Schlesien nenne
ich beispielsweise teutschel, leuxel, teuher (Gomolke 467: je, der loiker),
tausend, Daniel, fuchs, geier (vergl. 255. 270. 2721, hund, gottseibeiuns,
der leibhaftige u. s. w.

249) wich, welch; ebenso: 274 — lapsch, läppisch; falsch, albern; wbch. 96b

(unter täten). 250) greschel, gröschlein, dreier; wbch 30b.

253) gödsliammer, golleskammer, Sakristei. 255) vgl. zu 243.

266) rink, marktplatz; wbch. 78a. 267) schöfhusten, schafhusten, trocknet*, doch

leichter husten. 268) x für « (=*= v), d. i. X für V, zehn für fünf.

270) weil, g. oben, 175,50. 276) Irlbeltren, zeitschr. II, 568, 59.
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280) prügelarbsen (brägelerbsenl gekochte, aber nicht zerrührte erbsen, in

Noi'ddeutschhind löffelerbsen genannt, hrägeln (Grimm, wbch. II, 291),
schles. prügeln, heissl zunächst 'schmoren, braten'; 2) ..gerausch machen

mit etwas, das brär*, besonders von fallenden hagelkCrncrn (schlössen),

erbsen, srhrot, kleinen steinen u. dgl.: 3) dicht* fallen, massenhaft zum
Vorschein kommen', wie hagel u. s. w. Vgl. auch Gomolke 959: -s ging,
doaß goar prügelte In Weinhold's wörterbuche ist pragein aus versehen

ausgelassen worden; vgl. brageln s. IIb.
288) bei-, wir: dial. 75 — bete keppen, bei den köpfen. 292) ijen, ich ihn: vgl.

283. 296.

Apologische Sprichwörter
in mundarten des märkischen Siiderlandes.

Vorbemerkung über die ausspräche.
Vokale. 1) kurze einfache: a ist mittellaut zwischen a und o; sein um-

o
laut ist ä.

2) zusammengesetzte von verschiedenem zcitinaße:
iä, ia, getrennt, aber in rascher folge zu sprechen, das i nähert sich

jetzt meist dem e, westlich von Iserlohn wird der laut ganz zu eii,
eee, dann e.

ie, zuweilen ie, ist i mit nachgeschleiftem kurzen e.

ue, üe ist u mit nachgeschleiftem kurzen e; umlaut üe, ue.

uä, ua, getrennt, aber in rascher folge zu sprechen; unilaut üä, üa.

3) lange einfache: oa, länge für a; umlaut öä.

4) lange zusammengesetzte: ai, äi sind reine diphthongen; ebenso äi. für
letzteres tritt westlich von Iserlohn ei auf, welches als reiner diphthong
sich vom folgenden unterscheidet.

y ist ein gezogenes e mit nachgeschlagenem kurzen i. in Iserlohn
wird es häufig durch ui (diphth.), westlich durch i ersetzt.

äu getrennt, aber in rascher folge. Iserlohn ersetzt es durch ea

(gespr. e-u), welches hier auch oa vortreten muß. westlich wird
es zu au und ou, beide diphth., stellenweise zu ö. umlaut ist
diphthongisches Si, welches zu Iserlohn auch öä ersetzt; westlich
wird daraus Si und stellenweise, ce (langes ö).

iu, getrennt, aber in rascher folge, das i nähert sich jetzt meist dem e.

an der Lenne und weiter westlich herscht dafür ü. umlaut von iu
ist diphthongisches ui, woraus westlich & (langes ü) wird.

«« ist reiner diphthong; sein umlaut aü, wofür häufig ai gesprochen

wird.


	Breslauische Sprichwörter.

